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ELLIE JONES WÜRDE SICH eher den Kopf rasieren und rückwärts durch Nantucket laufen, als für den Rest ihres Lebens jeden Morgen um 4:30 Uhr die Bäckerei zu betreten. Na gut. Das war übertrieben, denn ihr blondes Haar befand sich noch in vollem Umfang auf ihrem Kopf. Allerdings lachte ihre Bettfrisur gerade der Schwerkraft ins Gesicht und sah eher wie ein Vogelnest als wie eine ordentliche Hochsteckfrisur aus. Wenn sie erst ihre eigene Bäckerei besäße, würde sie jemanden einstellen, der beim ersten Hahnenschrei auftauchte, während sie ausschlief.

Sie schlurfte in die Großküche und streckte die Arme über den Kopf. Ihre Schultern knackten so laut, dass sie wahrscheinlich ihren Masseur am anderen Ende der Insel geweckt hatte. Sie würde es bereuen, sich nicht gedehnt zu haben, wenn es an der Zeit wäre, den Teig zu Brotlaiben und Brötchen zu kneten.

Die Schlichtheit der Routine machte es einem leicht, in eine Art Bäcker-Autopilot zu verfallen. Milch in den Topf. Check. Herd an. Check. Zutaten – Mehl. Zucker. Hefe. Chec ... Moment. Was zum ...?

Ihre Hand griff auf dem Regalbrett, auf dem eigentlich ihre Hefe stehen sollte, ins Leere. Hatte sie wieder einen dieser seltsamen Albträume? Die, in denen im Ofen etwas zu Kohle verbrannte?

»Oh, nein. Nein, nein, nein«, flüsterte sie und verwandelte sich in eine Küchendetektivin. Sie begann, Behälter hin- und herzuschieben, als suchte sie nach dem letzten Schokostückchen in einer Keksdose. »Hefe. WO. BIST. DU?«

In ihrem Kopf schossen Verschwörungstheorien ins Kraut. Jemand hatte definitiv das ultimative Bäckerei-Verbrechen begangen: das Verräumen von Zutaten.

»CONNOR!«, brüllte sie, wohl wissend, dass der Küchenchef noch gar nicht in der Küche war. Der leere Raum warf ihr nur ihre eigene Frustration als Echo zurück.

Sie drehte sich im Kreis, wobei ihr zerzauster Dutt wie ein außer Kontrolle geratenes Lasso umherwirbelte. Die Küche blieb auf verdächtige Weise hefefrei. Ihr innerer Monolog lief auf Hochtouren: »Wer räumt Hefe aus der Bäckerecke weg? Wer muss für dieses Verbrechen sterben?«

Sie checkte ihre Armbanduhr und stieß einen wütenden Atemzug aus. »Schön«, verkündete sie ins Leere. Es gab keine Chance, die Hefe rechtzeitig zu finden, um jetzt noch Brot zu backen. Das Beste, was sie tun konnte, war, zum Feinkostladen an der Ecke zu rennen, sobald dieser öffnete, und deren Vorräte aufzukaufen. Tja. Sie hatte einen Weg gefunden, auszuschlafen. Verlier die Hefe.

Sie schaltete den Herd aus, bevor die Milch anbrannte. Wahrscheinlich war sie jetzt unbrauchbar, aber es half ja nichts. Ellie widmete sich den Tortenböden und Füllungen, die sie für die Desserts am Nachmittag brauchte. Dafür war keine Hefe nötig.

Während sie im Rhythmus des Butter-Untermischens vor sich hin summte, ließ sie ihren Frust am Teigmischer aus und schnitt ihn so lange in die Mischung, bis das Mehl krümelig wurde. Sie fügte einen Schuss Wasser hinzu und knetete den Teig zusammen, bevor sie ihn auf der Arbeitsplatte ausrollte und nach einem Nudelholz griff.

Die Hintertür öffnete sich, ließ einen Strahl der aufgehenden Sonne und ein lautes Stimmengewirr herein. Die Stimmen vermischten sich, als die Frühstücks-Crew hereinpolterte. Ellie konzentrierte sich weiter auf den Tortenteig, während sie das Nudelholz vorwärts rollte. Sie nutzte hauptsächlich ihre Unterarme, um ihre Hände für die Präzisionsarbeit beim Kräuseln der Ränder zu schonen.

Connor schaltete das Radio ein und die Küche füllte sich mit Jazzmusik. »»An die Arbeit, Leute.« Er klatschte in die Hände. Jeden Morgen war es dieselbe Routine. Connors kleine Eigenheit war dieselbe wie ihre. Er genoss Stabilität und Gewissheit.

Was die Frage aufwarf, warum sie unbedingt die unsichere Position einer eigenen Bäckerei anstrebte, wo doch die meisten Betriebe im ersten Jahr scheiterten.

Nicht sie.

Sie knallte eine Form auf die Arbeitsplatte und hob den Teig hinein. Sie würde nicht scheitern.

»Morgen, Sonnenschein«, flüsterte eine sanfte Stimme direkt an ihrem rechten Ohr.

Ellie schrie auf und wirbelte den Teig in die Luft, als sie sich zur Stimme umdrehte. Ihre Handfläche klatschte mitten in das Gesicht des Mannes. Teig quoll hervor und bespritzte seine Wange und seinen stoppligen Bart.

Er schreckte zurück, bevor ihre Finger seine Augen ausstechen konnten.

Gelächter brach unter dem restlichen Küchenpersonal aus. Zwei von ihnen standen mit offenem Mund da, während Connor so heftig lachte, dass er innehalten musste, um sich Tränen aus den Augen zu wischen.

Ihr Herz hämmerte, als sie den Mann unter dem Gebäck erkannte. »Jarrad!« Ellie riss ihre Hand an ihre Brust, was nur dazu führte, dass sie sich den Teig auf ihr Shirt schmierte. Sie hätte eine Schürze tragen sollen.

Er wischte sich den Teig vom Mund und beförderte ihn in den Mülleimer. »Du hättest auch einfach guten Morgen sagen können, wie alle anderen auch. Typisch du, mich mit rohem Teig einzuseifen.« Jarrad sammelte einen Klecks auf seiner Fingerspitze auf. »Ist das wie Keksteig? Kann man das essen?«

»Bitte, bedien dich.« Ihr Gesichtsausdruck blieb starr, aber in ihrem Inneren brodelte das Bedürfnis zu lachen. Nichts an dem Teig würde ihm schaden. Er hatte ihr in ihrer Jugend genug Streiche gespielt, sodass dieser Moment es wert war.

Er kniff die Augen zusammen und drückte die Kugel zwischen Daumen und Zeigefinger platt. »Ich glaube, ich verzichte.«

Mist. Sie hatte gehofft, er würde ihn essen. Sein Gesichtsausdruck wäre unbezahlbar gewesen.

Andererseits hatte sie keine Lust, einen Streiche-Krieg mit dem König der Streiche anzuzetteln.

Nie wieder.

Ellie huschte an Jarrad vorbei zu Connor. »Hey, hast du mein Hefeglas gesehen? Ich konnte es heute Morgen nicht finden, deshalb gibt es kein frisches Brot. Ich renne kurz zum Feinkostladen und hole, was die da haben.«

Connor band sich eine Schürze um und schüttelte den Kopf. »Frag Jarrad. Er war gestern als Letzter in deinem Teil der Küche.«

»Was hatte er an meinen Sachen zu suchen?« Ellie schnaubte und verschränkte die Arme. Der Teig zwischen ihrer Hand und ihrem Arm wurde gequetscht und überzog sie mit klebriger Schmiere. Großartig. Jetzt hatte sie überall Teig. Fünf Minuten mit Jarrad hatten sie in eine wandelnde Katastrophe verwandelt.

Ihr Magen bebte immer noch, obwohl sie das Gefühl nicht genau zuordnen konnte. Auf keinen Fall würde sie dieses Flattern als Schmetterlinge bezeichnen.

»Frag ihn.« Connor wandte sich ab und winkte ab. »Ich habe zu tun. Es sei denn, du hast vor, mir auch eine Ladung Teig ins Gesicht zu klatschen?« Ein winziges Zucken huschte über sein Gesicht. Es war so schnell wieder weg, dass sie es nicht deuten konnte. Als sie den Kopf schüttelte, zuckte er mit den Schultern und griff nach einem Stapel Pfannen, die er brauchte, um die Unmengen an Speck zu braten.

Sie warf Jarrad einen Seitenblick zu. Er stand am Waschbecken und versuchte, den Teig aus seinem Gesicht zu schrubben. Angesichts der Menge an Butter, die sie verwendet hatte, stand ihm ein böses Erwachen bevor. Und eine babyweiche Haut.

Ellie grinste kurz, bevor Connors Worte sie wieder einholten und das Lächeln vertrieben. Er hatte sich an ihren Zutaten zu schaffen gemacht. Schon wieder ein Streich? Wenn ja, war sie froh, dass sie ihn mit dem Matsch eingedeckt hatte. Sie stampfte zum Mülleimer und kratzte den dicken Teig hinein. Jarrad blieb am Waschbecken. Ellie stapfte hinüber und hielt ihre Hände unter das heiße Wasser.

Jarrad spritzte Spülmittel in seine Hände und rieb es sich über das Gesicht. »Was ist da drin? Ich fühle mich wie ein eingeschmiertes Schwein.«

»Du siehst auch so aus.«

»Spieß mich nur nicht auf und röst mich über dem Feuer.«

»Oh, dabei wärst du doch so eine nette Beilage zu meinem Apfelkuchen.« Sie klimperte mit den Wimpern. »Sag mir, was du mit meiner Hefe gemacht hast, und ich überlege mir, dich ungeschoren davonkommen zu lassen.«

»Häh?« Er schrubbte weiter und spähte sie aus einem Auge an. Das andere hielt er zugekniffen, während Seifenwasser über seine Nase lief.

»Was hast du mit meiner Hefe gemacht?« Sie betonte jedes Wort, indem sie ihm mit ihren seifigen Fingern gegen den Arm tippte.

»Erstens: Aua.« Er lehnte sich außer Reichweite und spritzte sich Wasser ins Gesicht. Durch die Wucht der Bewegung spritzte das Wasser auch über Ellie.

Sie prustete und wich zurück.

»Tut mir leid.« Jarrad warf den Kopf nach hinten, wodurch seine braunen Haare erst zurück- und dann wieder nach vorne flogen und fast seine Augen verdeckten.

Ellie ballte die Hände und die Seife quetschte hervor. Ach ja, richtig. Sie musste sich noch die Hände abspülen.

Während Jarrad sich das Gesicht abtrocknete, spülte sie sich ab und griff nach einem zweiten Handtuch. Einer der vielen Vorteile einer Großküche: überall saubere Tücher.

Connor rief eine Bestellung für Speck und Eier aus, und in der Küche brach hektische Betriebsamkeit aus. Der Speck zischte. Bei dem Duft knurrte Ellies Magen vor Hunger.

Jarrad wollte gerade weggehen. Ellie packte seinen Arm und drehte ihn zu sich um. »Nicht so schnell.«

»Ich habe wirklich keine Ahnung, wovon du redest, Ellie. Welche Hefe?«

Sie stieß ihm einen Finger gegen die Brust. »Du warst gestern an meinen Sachen. Connor hat dich gesehen. Zweites Regal. Kleiner roter Behälter. Was hast du damit gemacht?«

Jarrad rieb sich die Stelle, an der sie ihn angestupst hatte, und runzelte die Stirn. »Ich habe ihn weggeschmissen.«

»Was? Warum?«

»Er war leer.«

Sie standen nun dicht beieinander, ihr Atem vermischte sich. Jarrad hielt ihrem Blick stand; seine blauen Augen wirkten sanft und ohne Falschheit. Vorerst. Sein Blick wanderte über ihr Gesicht und verweilte auf ihren Lippen. Er atmete tief ein, wodurch sich sein Brustkorb näher an sie heranschob. Die Hand, die eben noch seine Brust gerieben hatte, wanderte in Richtung ihrer Wange, kam aber nur auf halbem Weg an, bevor er sie wieder sinken ließ.

»Willst du mich gerade veralbern? Er war nämlich nicht leer. Ich habe ihn ins Regal gestellt, nachdem ich ihn aufgefüllt hatte. Wo er hätte bleiben sollen, denn jeder weiß, dass man die Finger von meinen Zutaten lässt.« Mit jedem Atemzug kamen sie sich näher. Ein Prickeln begann in ihrem Magen und breitete sich aus. Sie durfte nicht nachgeben. Ellie kämpfte gegen die Anziehung an.

Jarrad weitete die Augen, fuhr sich mit der Hand über den Mund und dann zum Nacken. Er drückte kurz zu und ließ wieder los. »Es tut mir leid, Ellie. Das wusste ich nicht. Ich habe das Glas früher am Tag auf der Arbeitsplatte gesehen und da war es leer. Ich dachte einfach...«

Er ließ den Satz unbeendet. Sie ergänzte das Fehlende. Er war davon ausgegangen, dass der Behälter immer noch leer war, und hatte ihn in den Müll befördert.

Sie trat einen Schritt zurück. »Schön. Sagen wir mal, ich glaube dir. Halt dich aus meinen Sachen raus.« Sie wich noch einen Schritt zurück. Jarrad folgte ihr mit seinem Blick, und ihr Herz machte einen kleinen Sprung. Sie musste hier raus. »Connor, ich gehe zum Feinkostladen und hole Brot.«

Er winkte mit einem Pfannenwender, um zu signalisieren, dass er sie gehört hatte, und brüllte die nächste Bestellung heraus. Ellie flüchtete durch die Hintertür nach draußen und zupfte einen Klumpen festklebenden Teig ab.

Was war das denn bitteschön?

Jarrad war der Feind. Er arbeitete in der Nachmittagsschicht. Sie sollten sich beim Frühstück eigentlich nicht über den Weg laufen.

***
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JARRAD GING AN SEINE Station, während die Tür hinter Ellie ins Schloss knallte. Er hatte es vermasselt. Und zwar gewaltig. Der Zorn in ihren Augen verriet ihm, dass sie das so schnell nicht vergessen würde.

Connor wendete mehrere Scheiben Speck und sah auf, als Jarrad sich an den Herd neben den Chefkoch stellte. »Ich möchte jetzt nicht in deiner Haut stecken.« Er schüttelte den Kopf. »Nicht, dass ich jemals in deiner Haut stecken wollte. Aber die Sache zwischen dir und Ellie gerade eben...« Er pfiff durch die Zähne. »...nicht gut.«

Das konnte man wohl sagen. Jarrad hielt den Mund und machte sich an die Beilagen für den Morgen. Hash Browns und gelegentlich ein Spiegelei. Das waren momentan seine einzigen Aufgaben, bis Connor anfing, ihm mehr zuzutrauen.

Er hatte gedacht, Ellie hätte all die Kindheitsstreiche vergessen. Ihre Reaktion heute sprach eine andere Sprache. Sie sah aus, als wäre sie bereit, ihn in Teig zu wälzen und als Pastete zu backen. Dieser Look war einer seiner liebsten. Wenn sie die Schultern zurücknahm und eine Hand in ihre schmale Hüfte stützte, fühlte er sich wie die Männer in diesen Frauenfilmen, denen beim Anblick der Frau, in die sie sich schließlich verliebten, der Atem stockte.

Jarrad löffelte Butter in eine Pfanne und wartete auf das Zischen, bevor er ein Ei hineinschlagen ließ. Konzentrier dich auf die Arbeit, du Dussel. Er brauchte diesen Job. Und die Morgenschicht war um Lichtjahre besser als die Nachmittage, die er bisher gearbeitet hatte.

Ellie stürmte zurück in die Küche.

Er konnte sich einen Kommentar darüber, wo sie denn ihren Hexenbesen geparkt hätte, gerade noch verkneifen. Das hätte ihm wahrscheinlich lebenslanges Hausverbot eingebracht. Und das wollte er nicht.

»Ich dachte, du arbeitest in der Nachmittagsschicht.« Ellie funkelte ihn von der anderen Seite des Raumes aus an, in dem es bis auf das Scharren der Pfannenwender und das Zischen der Bratpfannen still geworden war.

Alle in der Küche schienen den Atem anzuhalten. Eine der Frauen lehnte sich sogar vor, als wollte sie näher am Geschehen sein. Küchenklatsch verbreitete sich schneller als Butter in einer heißen Pfanne. Und war schwerer einzudämmen. Alles, was hier aufgeschnappt wurde, würde bis zum Sonnenuntergang über ganz Nantucket verbreitet sein.

»Connor hat mich wechseln lassen.« Er hielt sich an die Fakten und mied die persönlichen Gründe, warum er die Vormittage wollte. Seine Eltern hatten ihm angeboten, die Ferienwohnung zu reinigen, die sie im Rose Resort besaßen. Dem Resort, das Ellies Eltern leiteten. Das zweite Einkommen könnte vielleicht reichen, um über die Runden zu kommen. Wenn er vorsichtig war.

In ihrem Gesicht spiegelten sich Fragen wider, aber keine davon überwand ihre Lippen. Jarrad hob das perfekt gegarte Ei auf einen Teller und reichte es Connor. Sie arbeiteten sich weiter die Reihe entlang und erledigten Bestellung um Bestellung. Ellie kochte vor Wut und tippte mit dem Fuß auf den Boden. »Hast du keine Arbeit zu tun?«, sagte er mit einem Anflug von Lachen in der Stimme, aber Ellie blähte die Brust auf und stampfte davon.

Minuten später kehrte sie mit einem kleinen Gerät in den Händen zurück. Sie tippte wild auf den Tasten herum, riss oben etwas ab und klatschte es auf die Schrankreihe, in der er das Hefeglas gefunden hatte. Ein Etikettiergerät? Ernsthaft. Die Frau beschriftete ihre Schränke, als wäre er jemand, der sich von einem Aufkleber abschrecken ließe.

Eine Idee schoss ihm durch den Kopf, so wie alle seine besten Streiche. Er könnte alle Etiketten vertauschen. Sie auf völlig willkürliche Objekte kleben. Auf die Toilette zum Beispiel. Er musste sehen, was sie da tippte. Jarrad nickte Connor zu, schlich um den Herd herum und zu der Reihe, wo Ellie gerade einen weiteren weißen Papierstreifen auf den glatten Chromschrank drückte. ELLIES SACHEN.

Oh Mann. Sie hatte ihm gerade die Vorlage für den Mutter aller Streiche geliefert.

Eine Ofentür quietschte, und der Duft von warmen Biscuits erfüllte die Küche. Ellie drehte sich zum Geräusch um und stellte fest, dass Jarrad ihr den Weg versperrte. Sie wich hastig einen Schritt zurück und stieß mit ihrem Hintern gegen den Griff des begehbaren Gefrierschranks. Sie verzog das Gesicht und wich zur anderen Seite aus.

Er hatte sie in der Falle.

»Das mit dem Teig in meinem Gesicht hast du gut hinbekommen. Ich werde mir überlegen, wie ich mich revanchiere. Vielleicht.«

»Vielleicht?« Ihre Augen weiteten sich, das tiefe Blau konnte es mit dem Ozean aufnehmen. Blonde Haarsträhnen fielen über ihre Schultern, die Locken wurden in der Hitze der Küche immer wilder. Er hatte sie über die Jahre in jedem Zustand gesehen. Von perfekt geordneten Ringellöckchen bis hin zu diesem Look hier, bei dem es aussah, als wäre sie aus dem Bett gefallen und hätte sich nicht einmal die Mühe gemacht, eine Bürste zu benutzen. Hör auf mit diesem Gedankengang.

Die Frage schwebte zwischen ihnen, so dickflüssig wie der Dampf, der aus einer Lokomotive quillt. Und mit ihr kam die Anziehungskraft. Das Verlangen, Ellies Augen wieder mit dem Schalk aufleuchten zu sehen, an den er sich erinnerte.

Er hatte ihr Streiche gespielt, um ihre Aufmerksamkeit zu bekommen, aber sie hatte das nie begriffen. Die einzige Aufmerksamkeit, die er erntete, war die, bei der sie ihn entweder anschrie oder weinend davonlief. Er hatte nie verstanden, warum.

Das könnte jetzt anders sein.

Ellie hob das Etikettiergerät hoch wie den Schild von Captain America. »Ich muss das zurück ins Büro bringen.«

Er trat zur Seite und ließ sie vorbei. Als sie auf seiner Höhe war, beugte er sich vor und flüsterte: »Du hast da noch Teig am Kinn kleben.«

»Warum sagst du mir das nicht, bevor ich durch die halbe Stadt gelaufen bin?« Ein zartes Rosa breitete sich auf ihren Wangen aus.

Mist. Er hatte es schon wieder getan.
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WIE KONNTE MAN UM DIESE Zeit nur so müde sein? Ellie gähnte und blinzelte, um wieder klar zu sehen. Sie prüfte die Zahlen in der Spalte noch einmal nach und verglich sie mit dem Beleg in ihrer Hand. Gott sei Dank, sie stimmten überein. Das Letzte, was sie wollte, war, die Arbeit der letzten Stunde zu wiederholen und die Zahlen erneut in die Geschäftsbücher ihrer Eltern zu übertragen.

Eigentlich mochte sie den Job ganz gern – bis auf diese Momente, in denen die Müdigkeit ihre Augenlider schwer werden ließ, obwohl draußen die Sonne senkrecht vom Himmel brannte.

Das leise Klacken der Absätze ihrer Mutter, die auf Ellie zukam, war von der Tür hinter ihr zu hören. Sie straffte die Schultern und hob das Kinn, um sich die Erschöpfung nicht anmerken zu lassen.

»Ellie, Schatz, ich möchte, dass du die Reinigungsrechnung für Einheit 12 streichst. Wir werden ihnen diesen Monat nichts berechnen.« Die Schritte ihrer Mutter verstummten, und der Duft ihrer Gurken-Kokos-Lotion erfüllte den Raum.

Einheit 12. Die Olson-Wohnung. Jarrads Eltern besaßen das Apartment schon so lange, wie Ellie denken konnte. Sie hielt mit der Arbeit inne und blickte auf. Das blonde Haar ihrer Mutter war zur Seite gestrichen, der Pony rahmte ihre blauen Augen perfekt ein und betonte sie zusätzlich. Jedes Jahr hörte Ellie, wie sehr sie ihrer Mutter ähnelte. Als Teenager war sie skeptisch gewesen. Inzwischen hoffte sie, dass es stimmte. Ihre Mutter war eine echte Schönheit.

»Kommen die Olsons dieses Jahr nicht?« Ellie trommelte mit den Fingern auf den Schreibtisch. Es wäre nicht das erste Mal, dass das Paar auf dem Festland blieb, aber da Jarrad auf Nantucket war, war sie davon ausgegangen, dass seine Eltern nicht weit sein würden.

Ihre Mutter beugte sich vor und drückte Ellies Schulter. »Sie haben mit Jarrad vereinbart, dass er für sie putzt. Sie bezahlen ihn, anstatt dass wir eine Reinigungsfirma beauftragen.«

Das war ... ungewöhnlich. Warum sollten die Olsons ihren Sohn fürs Putzen bezahlen? Sie hatten mehr Geld als jeder andere, den Ellie kannte. Jarrad war das verwöhnte reiche Kind gewesen, das jeden schikaniert hatte.

Und jetzt arbeitete er in zwei Jobs? Beides keine Goldgruben. Was führte er im Schilde?

»Warum?« Ellie wirbelte mit dem Drehstuhl herum, bis sie ihrer Mutter gegenüberstand. »Warum sollte Jarrad das tun?«

»Wenn du das schon verrückt findest, dann warte erst mal ab: Ich habe auch zugestimmt, dass er Einheit 16 putzt, bevor die Smiths einchecken.« Das Lächeln ihrer Mutter wirkte kein bisschen gezwungen. Sie sah ... glücklich aus. Glücklich, dass sie Jarrad half?

»Mama. Der Check-in ist in zwei Stunden. Jarrad hat noch nie in seinem Leben geputzt. Wir können für seine Arbeit nicht garantieren. Jemand muss nach ihm sehen, bevor die Smiths ankommen, und sicherstellen, dass die Einheit tadellos ist.«

»Mach dir darüber keine Sorgen. Falls nicht alles perfekt ist, stellen wir seinen Eltern den Reinigungsservice in Rechnung.«

Ellie klammerte sich am Schreibtisch fest. »Ich kann nicht glauben, dass du ihm nach allem, was er getan hat, vertraust.« Ellies Stimme wurde lauter. Sie presste die Lippen zusammen und umklammerte den Bleistift so fest, dass ihre Knöchel schmerzten. Ihre Fingerspitzen kribbelten, als sie den Griff lockerte.

Ihre Mutter setzte sich auf den Stuhl neben Ellie und nahm ihre Hand. »Schatz, sprichst du von dem Mal, als er deinen BH gestohlen und an das Schild gehängt hat?«

Ja. Die Erinnerung überrollte Ellie förmlich. Sie war ein junger Teenager gewesen und noch nicht voll entwickelt. Damals hatte sie Push-up-BHs getragen, um etwas mehr Form zu schummeln und sich nicht so unsicher zu fühlen. Jarrad war in ihr Zimmer geschlichen und hatte ihren Lieblings-BH gestohlen. Er war leuchtend rot und hatte oben eine Spitzenborte, durch die sie sich feminin und hübsch gefühlt hatte. Er hatte ihn an das Resort-Schild direkt am Ortsrand gehängt, damit jeder auf Nantucket ihn sehen konnte.

Sie war vor Scham fast gestorben. Um alles noch schlimmer zu machen, hatte er ihren Namen über die Körbchen gekritzelt, damit auch jeder wusste, dass er ihr gehörte.

»Das war der schlimmste Tag meines Lebens, Mama.«

»Ich erinnere mich. Du wolltest nicht einmal zur Schule gehen.« Ihre Mutter drückte Ellie fest. »Aber wir wissen nicht sicher, dass er es war. Niemand hat ihn dabei gesehen, und er hat den Streich nie zugegeben. Dein Vater wollte die Olsons schon fast zur Rede stellen und eine Entschuldigung verlangen, aber ohne Beweise konnte er nichts tun.«

»Das war kein Streich. Salz in jemandes Tee zu schütten ist ein Streich. Das war –« Ellie fuchtelte mit den Händen. »Mir fehlen die Worte für das, was das war. Grauenhaft. Lebensverändernd. Qualvoll. Ich wollte von Nantucket weg und mich nie wieder blicken lassen.« Was für jemanden, der hier geboren und aufgewachsen war, eine große Sache war. Ihre ganze Familie bestand aus echten Inselbewohnern, nicht aus den Urlaubern oder Teilzeit-Nantucketern, die die Insel als ihr Zuhause bezeichneten, aber das halbe Jahr auf dem Festland verbrachten.

Dies hier war ihre Heimat, und Jarrad hatte sie ihr ruiniert.

»Ich traue ihm nicht.«

»Es tut mir leid, aber die Sache ist abgemacht.«

In Ellies Kiefer knackte es vor Anspannung, während sie ihren Zorn unterdrückte. »Und wenn er es vermasselt?«

Die Mutter stieß einen langen Seufzer aus, der verriet, dass sie mit ihrer Geduld am Ende war. »Dann werde ich mit seinen Eltern sprechen und wir kehren zum Alten zurück. Sie wissen, dass das auf Probe ist. Wir sind lange genug befreundet, als dass sie es mir übel nehmen würden, wenn ich ihnen sage, dass es nicht funktioniert.«

Ellie schluckte eine weitere wütende Erwiderung hinunter. Mama hatte recht. Die Olsons und die Jones kannten sich schon ewig. Jahre und Jahre. Schon bevor Ellie und Jarrad überhaupt geboren waren. Sie hatte Jarrad jahrelang jeden Sommer gesehen, wenn seine Familie herkam. Sie hätten Freunde sein können, wenn er nur einen Funken Respekt vor anderen gehabt hätte und davor, wie sie sich durch seine Streiche fühlten.

Die Realität traf Ellie wie ein Schlag. Sie würde Jarrad nicht nur morgens im Restaurant begegnen, sondern jetzt auch noch nachmittags, wenn er zum Putzen kam und sie die Buchhaltung machte.

Es gab keine Möglichkeit, ihm aus dem Weg zu gehen, besonders da sie fest vorhatte, seine Putzkünste zu kontrollieren. Sie weigerte sich, den Ruf des Resorts wegen Jarrad leiden zu lassen. Ihre Eltern hatten zu hart gearbeitet, um den Ort zu dem zu machen, was er heute war.

Sie erwarteten Perfektion von all ihren Angestellten. Ellie eingeschlossen. Tochter hin oder her, sie hatte hier seit ihrer Teenagerzeit jeden Tag gearbeitet, für einen mickrigen Lohn, über den die meisten nur die Nase rümpfen würden. Sie hatte schon darüber nachgedacht aufzuhören, aber die familiäre Bindung war zu stark. Was sie nicht an Geld verdiente, gewann sie an Arbeitsmoral und der Freude, zu sehen, wie ihre Eltern ein Leben führten, das sie liebten.

Sie hatte jedoch darauf bestanden, sich ein eigenes Haus abseits des Resorts zu kaufen. So sehr sie ihre Eltern liebte, brauchte sie ihre Unabhängigkeit und Raum zum Atmen, ohne dass sie ihr über die Schulter schauten, so wie ihre Mutter es gerade tat.

Ellie spürte den Blick im Nacken, während ihre Mutter die Bücher nach Fehlern absuchte.

Was, wenn Jarrad beschloss, wieder mit seinen Streichen anzufangen? Sein »Vielleicht« von heute Morgen echote in ihrem Kopf. Sie wollte diese Tage nicht noch einmal erleben, an denen sie sich ständig umsehen musste. In dem Moment, als sie wusste, dass Jarrad auf der Insel war, kam alles wieder hoch. Die Angst und die Ungewissheit. Der Impuls, unter ihr Bett und zwischen die Decken zu schauen, um sicherzugehen, dass er keinen Tausendfüßler oder anderes Ungeziefer hinterlassen hatte, das sie mitten in der Nacht entdecken würde.

Sie musste dafür sorgen, dass das nicht passierte. Wenn es einen Monat lang falsches Lächeln und gespielte Fröhlichkeit brauchte, um die Streiche in Schach zu halten, dann sollte es so sein. Sie konnte gute Miene zum bösen Spiel machen, was die Zusammenarbeit mit Jarrad anging. Niemand sagte, dass sie mit ihm reden musste, aber sie konnte professionell bleiben. Sie arbeitete ständig mit schwierigen Kunden und verlor nie die Beherrschung. Jarrad würde ein Beweis für ihre Anpassungsfähigkeit sein. Ein Testlauf für ihre Geduld und eine Übung im Umgang mit Leuten, die sie vielleicht nicht mochte, wenn sie später ihre eigene Bäckerei führte.

Als wäre er durch die bloße Erwähnung seiner Streiche herbeigerufen worden, schlenderte Jarrad in die Lobby. Gekleidet in Cargo-Shorts und ein abgetragenes T-Shirt in der Farbe des Ozeans, durchquerte er den Raum mit ein paar langen Schritten und stützte die Unterarme auf den Tresen der Rezeption. Durch diese Bewegung war Ellie im Sitzen im Nachteil. Sie sprang auf und löste die Arme ihrer Mutter von ihren Schultern.

***
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WOW. Jarrad gab sein Bestes, Ellie nicht offen anzuglotzen. Als sie aufsprang – das rosa Sommerkleid schmeichelte ihren Kurven und ihr Haar lockte sich um ihr Gesicht –, verstand er, wie sich Jim Carrey in Die Maske gefühlt haben musste, als er Cameron Diaz auf der Bühne sah und sein Herz ihm fast aus der Brust sprang.

Sein eigenes Herz versuchte sich an einer schwachen Erholung, aber sein rasender Puls verlangte nach Aufmerksamkeit.

Ellie strich sich mit den Händen über den Bauch. Hatte sie etwa Schmetterlinge? War es nicht das, wovon die Mädchen immer erzählten? Dass sie Schmetterlinge im Bauch fühlten, wenn jemand in ihre Nähe kam, den sie attraktiv fanden?

Er hoffte es. Als er den Putzjob annahm, war es eigentlich, um sich ein bisschen was dazuzuverdienen und dem Immobiliengeschäft seines Vaters zu entkommen, aber er musste zugeben, dass die Aussicht, Ellie jeden Tag zu sehen, ein zusätzlicher Ansporn war. Vielleicht sogar der Hauptgrund.

»Jarrad, du bist pünktlich.« Mrs. Jones stand auf und wies mit der Hand auf Ellie. »Ellie wird dich einweisen. Du brauchst Material aus der Abstellkammer, bevor du zur Einheit rübergehst.«

»Sehr wohl.« Jarrad neigte kurz den Kopf, behielt aber Ellie im Blick. Sie schien gerade innerlich mit etwas zu ringen. Ihre Augen waren hell, aber sie kaute auf der Innenseite ihrer Wange, was den Muskel dort anspannen und wieder lockerlassen ließ.

Hmm. Was ging wohl in Ellie Jones vor?

Sie schien zu einem Entschluss gekommen zu sein und trat hinter dem Schreibtisch hervor. »Hier entlang.« Sie schritt vor ihm her und bot ihm einen Anblick ihrer Schultern und ihres Rückens. Und mehr, wenn er hinschauen wollte.

Nein. Er war ein reifer Erwachsener, kein Gaffer.

Seine Handflächen wurden feucht, als Ellie ihn einen Flur entlangführte, vorbei an der Küche zu einer Holztür mit einem Chromschild, auf dem »BEDARF« in Augenhöhe eingraviert war.

Ellie angelte einen Schlüssel hinter dem Schild hervor und steckte ihn ins Schloss. »Manchmal klemmt die Tür. Wenn das passiert, drück hier dagegen« – sie rammte ihre Hüfte gegen die Mitte der Tür – »und dann sollte sie direkt aufgehen.« Die Tür quietschte schrill, während sie über den Boden schleifte.

»Weißt du, es würde keine fünf Minuten dauern, das zu reparieren.« Er fuhr mit dem Finger an der Rückseite der Tür entlang, wo die Scharniere saßen. »Sieht aus, als wäre ein Scharnier verbogen, wodurch die Tür schief hängt und auf dem Boden schleift.«

Ellies Augenbrauen schossen nach oben, und sie stemmte die Hände in die Hüften. »Na schön, Herr Alleswisser, warum setzt du das dann nicht auf deine Aufgabenliste?«

»Das werde ich.« Er schlenderte in die Kammer und musterte die Regale. Reinigungsmittel. Lappen. Der übliche Kram.

»Staubsauger, Besen und Mopps befinden sich in jeder Einheit, aber alles andere findest du hier.« Ellies Stimme hatte einen angenehmen Klang. Es war, als hätte sie das Geplänkel von heute Morgen wegen der verschwundenen Hefe völlig vergessen.

Sie hätte die nächste Assistentin in einer Spielshow sein können, so wie sie sich in dem kleinen Raum bewegte und auf die verschiedenen Reiniger deutete und erklärte, wofür sie gut waren.

»Dieser Bodenreiniger ist als Mehrzweckreiniger deklariert, aber benutze ihn niemals für etwas anderes als für die Böden.« Sie tippte auf eine braune Flasche und wartete auf seine Bestätigung, bevor sie weitermachte. »Die Müllabfuhr kommt montags und donnerstags. Achte darauf, dass die Betten frisch bezogen sind und der Kühlschrank leer ist, bevor du gehst. Und check die Mikrowelle. Die Leute vergessen ständig Sachen darin, und das fängt an zu stinken. Wir hatten mal einen Mieter, der einen Salat darin vergessen hatte, und die nächsten Mieter erlebten eine ziemliche Überraschung, als sie die Mikrowelle öffneten, um eine Tasse Kaffee aufzuwärmen.« Ihre Nase kräuselte sich, was kleine Fältchen um ihre Augen bildete.

Umwerfend. Ellie Jones war zu einer wunderschönen Frau herangewachsen. Als er sie das erste Mal im Restaurant vor der Hochzeit ihrer Cousine gesehen hatte, war ihm ihre quirlige Art aufgefallen. Wie Champagner perlte und sprudelte sie und ließ sein Inneres kribbeln. Dann hatte sie ihn heute Morgen im Restaurant abgekanzelt, und er hatte ihre schlagfertige Seite kennengelernt, die er – wie er sich selbst eingestehen musste – sehr bewunderte.

Diese Ellie hier war ganz höfliche Geschäftsfrau und sanfte Gastgeberin. Kein Wunder, dass die Gäste sie liebten.

Welches war die echte Ellie? Oder waren das alles Teile eines Ganzen und sie wählte ihre Persönlichkeit je nach Augenblick aus?

»Was passiert, wenn ich auf eine verstopfte Toilette stoße?« Ernsthaft? Ist dir nichts Besseres eingefallen?

»Pömpel sind unter dem Waschbecken in der Einheit. Sieh zu, wie du klarkommst.« Ein Hauch der schlagfertigen Ellie blitzte auf, begleitet von einem schiefen Grinsen und unschuldigen Augen.

Das hatte Potenzial. Wer musste schon jede Minute des Tages ernst sein? Diese Einstellung war mit ein Grund dafür gewesen, dass es ihn zurück nach Nantucket gezogen hatte, wo das Leben ein wenig langsamer und unbeschwerter verlief und die Last des Erwachsenenseins ihn nicht so erstickte wie die Pullover, die seine Oma jedes Jahr strickte.

»Wegen welcher Art von Problemen darf ich dich anrufen?«

»Das hier ist nicht Ghostbusters. Ich bin nicht die, die du anrufen wirst.« Ellie wackelte mit den Fingern in seine Richtung.

Ein Lachen stieg in seiner Brust auf und platzte aus ihm heraus, bevor er es zügeln konnte. Mit ihrem Sarkasmus hatte er nicht gerechnet. »Ach, komm schon. Du kannst Janine sein und ich bin Egon.« Er testete ihr Wissen über den Originalfilm und wurde mit einem Schmunzeln belohnt.

»Wenn du jemand bist, dann Venkman. Du hast den Part des Sprücheklopfers perfekt drauf.«

Hm
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